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Dank und Anerkennung 
unseren Frauen

Der Internationale Frauentag hat 
in diesem Jahr, im 20. Jahr des 
Bestehens unserer sozialistischen 
Republik eine besondere Bedeutung 
Haben doch unsere Frauen und Mäd­
chen in zwei Jahrzehnten in der 
DDR bewiesen, daß sie gleichberech­
tigt ihrer Verantwortung beim Auf­
bau des Sozialismus voll und ganz 
gerecht geworden sind. Die Gesetze 
des Arbeiter - und - Bauern - Staates 
schützen die Gleichberechtigung und 
tundamentieren damit die Stellung

der Frau in der sozialistischen Men­
schengemeinschaft.

In Meetings wurden am 7. Februar 
die Leistungen der Kolleginnen un­
seres Werkes geehrt. Am Sonn­
abend, dem 8. März, waren unsere 
Frauen und Mädchen im Klubhaus 
des VFB Elektrokohle Gäste des 
Werkdirektors, der BPO, BGL und 
FDJ. 10 Kolleginnen erhielten die 
Medaille für ausgezeichnete Lei­
stungen, und vier Kolleginnen wur­
den als Aktivisten geehrt.

Höchste

Auszeichnung

der FDJ an

Heimut Wunderiich
Auf der 2. Jungarbeiterkonferenz 

der TRO-Jugend wurde unserem 
Werkdirektor vom Zentralrat der 
FDJ die Artur-Becker-Medaille in 
Gold verliehen.

Besondere Verdienste erwarb sich 
Genosse Wunderlich bei der Ent­
wicklung der Initiative der Jugend 
unseres Werkes. In Verwirklichung 
der Beschlüsse des VII. Parteitages, 
des Staatsratsbesehlusses „Jugend 
und Sozialismus", des 8. Parlaments 
der FDJ und der Grußbotschaft des 
Ersten Sekretärs des Zentralkomitees 
der SED und Staatsratsvorsitzenden 
Walter Ulbricht an den Zeitzer 
Schrittmacherkongreß und unter An­
wendung seiner reichen Erfahrungen 
auf dem Gebiet der Arbeit mit der 
Jugend suchte und fand Genosse 
Wunderlich neue Formen und Me­
thoden der Arbeit mit der Jugend 
in unserem Werk.

Im Namen aller Jugendlichen des 
Werkes herzlichen Glückwunsch zu 
dieser hohen Auszeichnung, Ge­
nosse Wunderlich!

Medaüie für ausgezeichnete Leistungen
Rest Butz, KME 
Reinhilde Drewicke, EPE 
Gertrud Hauke, WVV 2 
Inge Scherlipp, WTW 
Helga Krüger, EQ

Gretchen Schmitzdorf. LSW 
Gertrude Schneider, OTV Wa 
Christel Splett, BBF 
Marta Schulz, RFL Wb 
Elli Wietczychowski, R/Kg

Aktivist des Siebenjahrpianes
Ingrid Finn, TFK Gertrud Schäfer, Mw 1
Irmgard Neumann, Btm Erika Schmidt. Mw 4

10Oprozentig
Der F-Betrieb steht geschlossen im 

Kampf um den Titel „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit". Die letzte 
Brigade von F hat am 26. Februar 
ihre Verpflichtung erfolgreich ver­
teidigt. Wir wünschen dem gesam­
ten Kollektiv des F-Betriebes viel 
Erfolg in der sozialistischen Ge­
meinschaftsarbeit.

Meldet euch an
Die FDJ-Giuppe von LO erklärte 

sich bereit, Vorträge über die Ein­
führung der EDV zu organisieren. 
Alle interessierten FDJ-Gruppen 
können sieh in der zentralen FDJ- 
Leitung oder direkt bei dem Jugend­
freund Herbe (LO) meiden.

Btickpunkt 
Vakuum-Ofen

Am 28. Februar wurden die Ar­
beiten am Vakuum-Trockenofen des 
Großtransformatorenbaues zur Be­
schickung abgeschlossen. Mit dieser 
Unterbietung des ursprünglichen 
Termins, 20. März 1969, auf den 
28. Februar können Großtrafos drei 
Wochen früher zum Trocknen kom­
men. So wurde am 3. März der erste 
Großtraf'o in den Trockenofen einge- 
bracht. Für die Erfüllung der Auf­
gaben des O-Betriebes bedeutet es; 
einen wesentlichen Schwerpunkt be­
seitigt zu haben. ,

Die restlichen Arbeiten am Va­
kuum-Trockenofen werden ohne 
jegliche Beeinträchtigung der Inbe­
triebnahme des Ofens fortgesetzt. 
Dazu gehört z. B. der Einbau der 
hydraulischen Anlage.

Allen an der Unterbietung des 
Termins der Inbetriebnahme des 
Ofens beteiligten Kollegen sagen wir 
Dank und Anerkennung für ihre 
vorbildliche Arbeit, die sie leisteten.
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ben kann, daß weithin in der Welt 
die Völker in Freundschaft mitein­
ander leben können.

Vertiefen wir diese Freundschaft 
organisiert in der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft! 
Entsprechend dem Statut der Ge­
sellschaft führen wir in den näch­
sten Wochen die Wahlversammlun­
gen unserer Grundeinheit durch. Sie 
sollen zu einem wichtigen Beitrag 
unserer Organisation zur gründlichen 
Vorbereitung des 20. Jahrestages der 
DDR werden und eine Einschätzung 
unseres Kampfes um die Ehrennadel 
in Gold ermöglichen.

In Abstimmung mit der Kreis­
leitung der DSF werden wir am 
2. April 1969 im Klubhaus unsere 
Jahreshauptversammlung als Be­
triebsdelegiertenkonferenz durchfüh­
ren. Es ist verständlich, daß bei 
einer Mitgliederstärke unserer 
Grundeinheit von über 1200 Freun­
den keine Vollversammlung durch­
geführt werden kann. Die Delegier­
ten, etwa 180 Freunde, werden zwar 
in den Abteilungsgruppen zusam­
men mit den Zehnergruppenleitem 
gewählt. Bisher wurden die Zehner­
gruppenleiter, die den Kontakt zu 
den Mitgliedern gewährleisten sol­
len, vom Vorstand der DSF einge­
setzt.

In diesem Jahr werden die Zehner­
gruppenleiter erstmals gewählt. In 
Verbindung mit einer Abtei lungs-

Am 22. Februar starb, im Alter 
von 76 Jahren, der Präsident der 
Volkskammer und Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Staatsrates unserer 
Republik Professor Dr. Johannes 
Dieckmann. Lange Jahre wirkte er 
als Präsident der Gesellschaft für 
Deutsch - Sowjetische Freundschaft 
für die Festigung der'deutsch-sowje­
tischen Freundschaft.

Auf einer Tagung des Zentralvor­
standes unserer Gesellschaft sagte 
er einmal: „Die Feinde der Sowjet­
macht sind vom ersten Tage des Be­
stehens des Sowjetlandes organisiert. 
Millionenstarke Heere hat der deut­
sche Imperialismus, die Speerspitze 
der Weltreaktion, gegen den Sozia­
lismus, gegen die Sowjetmacht orga­
nisiert und anrennen lassen; er or­
ganisiert sie längst von neuem... 
Gerade wir, die Freunde der Sowjet­
union, sollten unorganisiert bleiben? 
Wir, die wir aus unserer Geschichte 
Lehren gezogen haben, können das 
Werden und Wachsen der deutsch- 
sowjetischen Freundschaft nicht dem 
Zufall überlassen. Unsere Organi­
sation ... hat sich dem Edelsten ver­
schrieben, wofür Deutsche heute ar­
beiten und kämpfen können: der 
Freundschaft zwischen unseren Völ­
kern, der Freundschaft, zwischen dem 
deutschen und sowjetischen Volk. 
Sie ist schlechthin entscheidende 
Voraussetzung dafür, daß es in 
Europa Frieden und Sicherheit ge- 

oder Gewerkschaftszusammenkunft 
soll diese Wahl erfolgen. Über die 
Bereichsvorstände erfolgt die An­
leitung zur Wahlführung.

Dem Grobnetzplan zur Betriebs­
delegiertenkonferenz, der dem Vor­
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stand als Ablauf-, Zeitplanungs- und 
Kontrollunterlage dient, ist zu ent­
nehmen, daß die Wahl der Zehner­
gruppenleiter und Delegierten am 
19 März abgeschlossen sein soll. Eine 
Woche später werden von den Zeh-

nergruppenleitem der Bereiche f 
Bereichsvorstände bestätigt. Den y 
Schluß der Wahlperiode bildet f 
2. April von 15 bis 18 Uhr die j 
triebsdelegiertenkonferenz. An 
sem Tage wird der neue Vorsw 
der Grundeinheit gewählt werd 
legen wir Rechenschaft über die ? 
her im vergangenen Jahr geieis! 
Arbeit ab, über die Erfüllung uns<3 
Arbeitsplanes und werden neue 3) 
und Aufgaben stellen. Im Mit­
punkt des neuen Arbeitsprogram!! 
wird selbstverständlich der 20. 
restag unserer Deutschen Demokf! 
sehen Republik, aber auch schon' 
100. Geburtstag des hervorragend

__________ 4

6f77?0 24.73%

______ ,

Führers des Weltproletariats 
dimir Iljitsch Lenin stehen.

Joachim Kortenbeutel,
Vorsitzender der Gyundei" 
der DSF/TRO

Bitte ausschneiden!
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Wie 
arbeiten 
Etektronen- 
rechner?

Man kann die Arbeitsweise einer 
elektronischen Rechenanlage mit 
der Handlungsweise eines Men­
schen vergleichen. An einem 
Rechenplatz soll z. B. eine Berech­
nung mit Hilfe einer Tischrechen­
maschine durchgeführt werden. Die 
schematische Darstellung dieses 
Vorganges zeigt das nebenstehende 
Bild.

Die ausgezogenen Pfeile deuten 
die Wege für die Zahlen und die ge­
strichelten die für die Befehle (z. B. 
addiert, mulipliziert usw.). Der Be­
arbeiter muß die Ausgangsdaten in 
Form von Zahlen auf Formularen, 
Tabellen usw vor sich liegen haben. 
Die Arbeitsvorschrift sagt ihm, wie 
die Berechnung durchzuführen ist, 
welche Reihenfolge eingehalten 
werden muß und wohin die Ergeb­
nisse eingetragen werden sollen. 
Die Arbeit vollzieht sich dann fol­
gendermaßen :

Die Zahlen werden vom Menschen 
in den Tischrechner eingetastet, hier 
-unter Zuhilfenahme von Formeln 
(Programm) und Notierung (Spei­
cherung) von Zwischenergebnissen 
verarbeitet und erscheinen am Aus­
gang der Tischrechenmaschine als 

Ergebnis. Die Arbeitsgeschwindig­
keit hat eine obere Grenze durch 
die Zeit für das Eintasten, Einträgen 
der Notizen und für Entscheidun­
gen. Ähnlich verläuft die Arbeit in 
einer elektronischen Datenverarbei­
tungsanlage (EDVA). Die Tisch-

rechenmaschine entspricht dem 
„Rechenwerk", die Formel dem 
Programm, das Notizblatt dem 
„Speicher" und der Mensch selbst 
dem „Steuerwerk". Bei einem pro­
grammgesteuertem Rechenautomat 
noch das Ein- und Ausgabewerk.

Die Verarbeitung der Informa­

tionen erfolgt in drei Abschnitten:
— Daten-Aufbereitung — Daten­
verarbeitung — Daten-Auswer- 
tung.Durch die Daten-Aufbereitung er­
folgt die Übernahme der Urbelege 
(Lohnschein, Materialentnahme­

die Sprache des Automaten " 
setzt und an das Speicher*' 
weitergeleitet. Das Speicher*^ 
entspricht dem Notizblock oder '; 
Gedächtnis des Menschen. Es 
zur Aufnahme und Aufbewa^ 
aller Informationen, die für 
automatische Bearbeitung einer, 
samtaufgabe benötigt werden j 
während der Bearbeitung entst^j 
Im „Rechenwerk" werden die 1 
Programm vorgeschriebenen n 
metischen und logischen w 
Operationen durchgeführt, wä^ 
das Steuerwerk den Gesamtve- 
nach den im Speicher aufbewa 
Programminformationen. Das . 
gabewerk übernimmt schließ!! 
Erstergebnisse und übersetz! 
wieder in lesbare Zahlen, Bü

schein usw.) auf Informationsträger 
(Lochkarten, Lochstreifen, Magnet­
bänder). Die Datenträger und die 
Bearbeitungsvorschrift (das Pro­
gramm) werden über das Eingabe­
werk in den Rechner eingegeben. 
Die Zahlen, Worte oder Zeichen 
werden durch eine Vorrichtung in

ben oder Zeichen. .
Zum Abschluß sei jedoch 

daß ein Automat zwar bestF 
geistige Operationen nachrn^ 
jedoch dem Menschen nie das 
lute Denken abnehmen kauf. 
Anlage kann nur Befehle a 
ren und befreit den Mensche 
Routinearbeiten und macht i", 
geistige und schöpferische 
frei. (Wird fortgesetzt)
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Bhckpunkt:
Parteiwahten §

o__ n

Parteigruppe von WV wähtte neue Leitung

Die Quaütät entscheidet
Jedes Mitglied der SED hat in 

seiner Parteiarbeit die gleiche Ver­
antwortung, wobei nicht allein die 
Aufgabenstellung entscheidend ist, 
sondern die Qualität mit welcher ein 
Genosse oder ein Parteikollektiv die 
gestellten Aufgaben erledigt. Von 
den Genossen der Parteigruppe 4 
der APO 6 schrieben wir in der letz­
ten TRAFO-Ausgabe, daß jeder Ge­
lasse eine Funktion innehat. Sie

nehmen also ihre Verantwortung 
sehr ernst. Ebenso tun es die Ge­
nossen von WV. Sie haben mit den 
kulturellen und sozialen Einrichtun­
gen gegenüber dem Werkkollektiv 
eine nicht zu unterschätzende Ver­
antwortung. Von dieser grundsätz­
lichen Einstellung heraus gingen die 
Genossen von WV in ihre Wahlver­
sammlung.

Kritische Einschätzung im Kottektiv
Der Rechenschaftsbericht wurde 

'm Kollektiv ausgearbeitet und ent- 
"ält eine kritische Einschätzung, 
^de sie ihre fachlichen und politi­
schen Aufgaben gemeinsam mit 
diren parteilosen Kolleginnen und 
Kollegen gelöst haben. Vier Kollek- 
"Ve (Verkaufsstelle, Küche, Haus- 
^'nigung und Kinderkrippe) haben 
1969 den Kampf um den Titel auf- 
Senommen und sich recht viel vor- 
^Mommen. Als einen Mangel in 
ihrer Arbeit sehen es die Genossen 
^on WV, daß im Bereich des Klub­
dauses der Kampf um den Titel noch 
dicht aufgenommen ist. Darin drückt 
^'ch aus, daß es noch nicht ver- 
standen wurde, die politischen und

fachlichen Aufgaben in die Hand 
zu bekommen. Das wird einen 
Schwerpunkt in der weiteren Arbeit 
der Parteigruppe von WV bilden 
neben der Weiterentwicklung der 
Selbstbedienung und Versorgung der 
Werkangehörigen.

Die Entschließung der Partei­
gruppe enthält die Schwerpunkte 
für die Arbeit des Jahres 1969. Sie 
haben für die Kollektive, die um 
den Titel kämpfen, gleichermaßen 
Bedeutung. Die Kontrolle der täg­
lichen Arbeit wird in WV als we­
sentliche Voraussetzung dafür an­
gesehen, eventuell auftretenden 
Mängeln sofort zu Leibe zu gehen.

)m Leistungsvergteich der WB

FünW Kampfziele
Wie wir bereits im TRAFO Auf einer Beratung des Ge- 

Nr. 9 berichten konnten, wurde Werkschaftskomitees und der 
der Aufruf unseres Werkes an Leitung der WB wurde der 
die Werktätigen des Industrie- offene Brief eingehend beraten 
zweiges Hochspannungsgeräte und ergänzt. Der von uns vorge- 
zum Leistungsvergleich im sozia- schlagene Leistungsvergleich 
listischen Wettbewerb zu Ehren wird damit zu folgenden Punk- 
des 20. Jahrestages der DDR an- ten geführt: 
genommen.

$ Durch Führung des sozialistischen Wettbewerbes über alie 
Phasen des Reproduktionsprozesses ist die allseitige kontinu­
ierliche Planerfüllung zu sichern, die rasche Einführung neuer 
Erzeugnisse in die Produktion und eine Sortiments-, qualitäts- 
und termingerechte Erfüllung aller Kooperations-, Vertrags­
und Exportverpflichtungen zu erreichen;

W Durch Konzentration der materiellen und finanziellen Mittel 
auf die beschleunigte Entwicklung der strukturbestimmenden 
Erzeugnisse und Hauptaufgaben des Zweiges gilt es, mit nied­
rigsten Kosten und hoher Qualität in sozialistischer Gemein­
schaftsarbeit den wissenschaftlich-technischen Vorlauf zu 
sichern und Höchstleistungen in Forschung und Technologie zu 
erreichen;

W Durch den Wettbewerb ist das Tempo der komplexen sozia­
listischen Rationalisierung und Automatisierung zu erhöhen 
und eine maximale Steigerung der Arbeitsproduktivität bei 
gleichzeitiger Verbesserung der Produktionsstruktur zu sichern;

W Durch Erschließung aller Reserven zur Sicherung der Eigen­
erwirtschaftung der Mittel für die erweiterte sozialistische Re­
produktion ist ein wirksamer Beitrag zur Erhöhung des Natio­
naleinkommens zu erreichen;

Durch Erhöhung des Bildungsniveaus und der ständigen 
Weiterbildung des geistig-kulturellen Lebens sichern wir die 
Entwicklung allseitig gebildeter Persönlichkeiten.

^achttche und politische Arbeit effektiver gestalten
Um öle fachliche Arbeit noch wir- 

huigsvoller und effektiver zu ge- 
T^aiten, wird der gesellschaftlichen 
pKigkeit und der sozialistischen 
^nsönlichkeitsentwicklung große 
ibnerksamke.it geschenkt. Die Ge­

nossen studieren mit einem großen 
Teil ihrer Kollegen am Parteilehr­
jahr die Geschichte der deutschen 
Arbeiterbewegung. Das Ziel, zwei 
Kandidaten für die Partei und 20 
neue Mitglieder für die DSF zu ge­

winnen, ist für diese Parteigruppe 
keine leichte Aufgabe. Die Mit­
arbeiter von WV beteiligen sich 
recht ansehnlich am monatlichen 
Solidaritätsaufkommen für Vietnam. 
Hierbei haben sie in den Genossen 
Vorbilder.

Die Genossen von WV haben sich 
mit den Genossen Isigkeit und Turni 
eine gute Gruppenleitung gewählt, 
die nicht nur von den Genossen 
aktiv unterstützt wird, sondern auch 
der Mitarbeit der Kollegen gewiß 
sein kann. —ek—

Sporaditöt hilft nicht p
artetgruppe TN mit konkreten Arbeitszieien

^Kritisch schätzten die Mitglieder 
11/ Parteigruppe TN, APO 4, auf 
da/ tVahlberidrtsversammlung ein, 
gpu Führungsaufgaben nur man- 
he laft erfüllt wurden. Klar wurde 
g rausgearbeitet, daß eine Partei-' 

&Pe nur mit einem einheitlichen 
tret Pu^t geschlossenem Auf- 
'k'ii/u Politisch - ideologisch richtig 
Rin werden kann. Vor allen 
be/eu sei von der sporadischen Ar- 
rier ^bzukommen, da sie uns in kei- 

& Form vorwärtsbringt.
in /se Erkenntnisse spiegeln sich 
Uiäß-er Entschließung wider. Regel- 
Zut — monatlich einmal durch - 
sam ^ende — Parteigruppenver- 
der rmungen stehen an der Spitze 
torm astlegungen. Ein besserer In- 
Leit ationsfluß von der staatlichen 
trgg und konkrete Parteiauf- 
Ben -.Werden die Genossen befähi- 
löse'r/re Aufgaben zielgerichteter zu 

übey^riodenheit herrschte auch 
ie Entwicklung der sozialisti­

schen Gemeinschaftsarbeit. Es wurde und 3 sowie TNS zu unterstützen 
festgelegt, wie die um den Titel rin- sind.
genden Kollektive von TNN 1, 2 Um die Kampfkraft der Partei zu

stärken, sollen drei Kandidaten ge­
wonnen werden.

Um den fachlichen Aufgaben und 
höheren Anforderungen gerecht zu 
werden, konzentrieren sich die Ge­
nossen in TNT besonders auf die 
Entwicklung einer wissenschaftlichen 
Forschungsorganisation.

Das Patentwesen soll durch die 
Anwendung der Systemtechnik neue 
Formen der Bearbeitung finden. In 
TNS liegt der Schwerpunkt bei der 
Qualifizierung aller Kollegen, um 
Systemanalysen zur weiteren Ein­
schränkung des Teilesortiments 
durchzuführen.

Mit der Wahl der jungen Genos­
sen Penack und Speer in die Partei­
gruppenleitung wurde die Garantie 
geschaffen, daß die zu lösenden Auf­
gaben gut erfüllt werden. R. M.

Die französischen Gewerk­
schafter, die einige Tage Gäste 
unseres Werkes waren, über­
reichten dem ersten sozialisti­
schen Kollektiv im TRO, der 
Brigade „Ernst Thälmann", 
eine Fahne, auf der die 
Freundschaft und der Frieden 
in der Welt symbolisiert sind.

www.industriesalon.de



Dse Frauen 
der DD^ haben: K!are

In diesem Jahr steht der Inter­
nationale Frauentag bei uns ganz 
im Zeichen der zwanzigjährigen 
Entwicklung unserer Deutschen 
Demokratischen Republik. Diese 
20 Jahre waren geprägt durch das 
gemeinsame Schaffen der Frauen 
Und Männer, sie waren geprägt von 
der zielstrebigen, konsequenten Po­
litik der Partei der Arbeiterklasse 
zur Verwirklichung der alten Bebel- 
schen Forderung:

„Die Frau hat das gleiche Recht 
wie der Mann auf Eutfaitunp ihrer 
Kräfte und auf die freie Betätigung 
derselben; sie ist Mensch wie der 
Mann, und sie soll wie er die Frei­
heit haben, über sich zu verfügen 
Ms ihr eigener Herr."

Vott verwirkücht
Erst durch die Schaffung sozia­

listischer Produktionsverhältnisse 
ergeben sich die realen Vorausset­
zungen, um die Gleichberechtigung 
der Frau durchzusetzen.

Die Partei betrachtet es stets als 
eine ihrer Hauptaufgaben, die Be­
deutung der Stellung der Frau im 
Produktionsprozeß zu erhöhen. Das 
aber ist ein langer Prozeß. Gleich 
nach 1945 wurde zunächst die Be­
zahlung gleichen Lohns für gleiche 
Arbeit für die Frauen durchgesetzt 
1949 fand die Gleichberechtigung- 
ihren juristischen Ausdruck in un­
serer ersten Verfassung. In ihr wur­
den die grundlegenden Rechte der 
Frau dargelegt und — wie bekannt 
— seitdem voll verwirklicht. Daran 
hatten auch die Frauenkommissio­
nen und Frauenausschüsse in den 
Betrieben sowie der Demokratische 
Frauenbund Deutschlands entschei­

denden Anteil. Sie halfen und hel­
fen mit, die Frauen in die Gestal­
tung des gesellschaftlichen Lebens 
auf allen Gebieten einzubeziehen 
und ihre Talente und Fähigkeiten zu 
entwickeln.

Eine der Hauptaufgaben dabei war 
und ist es noch immer, in stärkstem 
Maße das Bewußtsein der Frauen 
zu entwickeln, ihre Bildung und 
Qualifizierung zu ermöglichen.

Noch zu gering
Zur Zeit verrichtet die Mehrheit 

der Frauen noch immer mehr oder 
weniger unqualifizierte Tätigkeiten 
So arbeiten z. B. 80,6 Prozent der 
Frauen und nur 24,1 Prozent der 
Männer in den Lohngruppen 1—4. 
obwohl seit langem immer wieder in 
den Beschlüssen unserer Partei und 
Regierung auf eine verstärkte Fach­
arbeiterausbildung der Frauen 
orientiert wird. Der gegenwärtige 
Anteil der in den Produktions­
abteilungen unseres Werkes be­
schäftigten Frauen und Mädchen, der 
über eine abgeschlossene Facharbei­
terausbildung verfügt' ist ebenfalls 
noch zu gering. Genauso sieht es auf 
dem Gebiet der Hoch- und Fach­
schulbildung der Frauen und ihres 
Einsatzes in leitende Funktionen 
aus.

Gute Unterstützung
In Auswertung langjähriger Er­

fahrungen und konsequenter An­
wendung des Grundsatzes der Ach­
tung und Förderung der Frauen 
wurden neue Formen und Methoden 
der Qualifizierung entwickelt und 
eingeführt, wie zum Beispiel Son-

Ziege
derklassen an den Fachschulen, Son­
derklassen zum Erwerb des Fach­
arbeiterbriefes und auch in verschie'- 
denen Bezirken der DDR Externats- 
lehrgänge zur politischen Qualifizie­
rung. Bei all dem gehen wir von den 
spezifischen gesellschaftlichen Auf­
gaben der Frauen aus, berücksich­
tigen ihre Stellung in der Familie. 
Und dabei scheint eine Erkenntnis 
sehr wesentlich zu sein: Man kann 
die Rolle der Frau im Produktions­
prozeß, im gesamten gesellschaft­
lichen Leben nur dann wirklich ver­
ändern, wenn man auch gleichzeitig 
das Denken der Männer verändert! 
Sie müssen es sein, die in entspre­
chender Weise helfend und einsichts­
voll den Problemen der Frauen 
gegenüberstehen.

Einftuß wächst
Das Bedürfnis der Frauen nach 

Wissen und gesellschaftlicher Aner­
kennung ist besonders nach dem 
VII. Parteitag sprunghaft gestiegen 
Der 2. Frauenkongreß der DDR 
wird ein weiterer Höhepunkt sein, 
auf dem Bilanz gezogen wird, wie 
weit der Prozeß der „Emanzipation 
der Frau" in unserer Deutschen De­
mokratischen Republik vorange­
schritten ist und was noch zu tun 
bleibt. Die Ziele sind klar abge­
steckt: Im entwickelten gesellschaft­
lichen System des Sozialismus wird 
die Frau einen noch weitaus größe­
ren Einfluß auf Leitung und Len­
kung in Staat, Wirtschaft, Bildung 
und Kultur ausüben und immer ak­
tiver in der sozialistischen Men­
schengemeinschaft wirken.

Dieter Diem er, stellvertretender 
BPO-Sekretär

Hoch
HM

den Internationalen 
als ihren Tag feiern, 

mich, die vietnamesische Frau, 
Internationale Frauentag 

Sondere Bedeutung. Er sagt 
' daß ich mich erinnere, was 

..-"-t Geschichte stattgefunden

Aktiv und schöpferisch
Wenn man heute einer jungen 

Frau sagt, daß es noch gar nicht all­
zulange her ist, in der die Frau dem 
Manne untertan war, das heißt, in 
den wesentlichsten Bereichen ihres 
Lebens von dem Mann abhängig, in­
dem sie zum Beispiel nicht ohne 
Vormund ihrer Kinder sein durfte, 
indem sie nicht studieren konnte, bei 
gleicher Arbeit weniger Lohn er­
hielt, kein Wahlrecht besaß, eine po­
litische Betätigung vollkommen aus­
geschlossen war, sie keinerlei lei­
tende Funktionen im Beruf aus­
üben konnte, so wird diese junge 
Frau, sofern sie in einem sozialisti­

Q gleicher Lohn für gleiche .Arbeit
W volle politische Gleichberechti­

gung
3 gleiche Bildungsmöglichkeit und 

freie Berufstätigkeit beider Ge­
schlechter

3 privatrechtliche Gleichstellung 
beider Geschlechter

Einen schweren Rückschlag für die 
Durchsetzung der Gleichberechtigung

Von Hetga Thimjan, BGL

E?!e&te
TR0-6eschichte

In den letzten Apriltagen des 
Jahres 1945 trug der Frühlings­
wind ein beständiges grollendes 
Geräusch aus dem Oderbruch in 
die Straßen der östlichen Vororte 
Berlins herein. Geschützdonner!

Um die Seelower Höhen wurde 
gekämpft. Längst hatten auch die 
Berliner Arbeiter ihre Fabrik in

men würden? Das alles hatte es 
schon gegeben.

Was dann? Allmählich trat wi­
schen dem Laubengelände und 
der Wuhlheide Ruhe ein. Die SS 
hatte sich „planmäßig" zurück­
gezogen.

Lange Zeit war kein Mensch auf 
der Straße zu sehen. Dann kamen

gen Helfern nach Köpenick in die 
Mühle. Sie holten Mehl für die 
Oberschöneweider Bäcker ab, und 
die Bevölkerung hatte Brot. .

Als Emil Kirchner dann einige 
Wochen später wieder das ehe­
malige AEG - Gebäude betrat, 
gab es weder Geld für die Arbeit 
noch genügend Maschinen. Die 
Gebäude waren zum großen Teil 
zerstört. Aber dennoch sollte die 
Produktion wieder aufgenommen 
werden. Emil packte kräftig an. 
Keine Arbeit war ihm zu schwer, 
keine zu schmutzig. Allmählich 
stieg die Zahl der Arbeiter, der 
Ingenieure und der kaufmänni­
schen Angestellten. Die Produk­
tion, wenn auch zunächst be­
scheiden, kam wieder in Gang. 
Und dann eines Tages wurde die

Aktivisten der ersten Stunde

schen Lande lebt, das als unbegreif­
lich und empörend empfinden.

Seit fast 70 Jahren bemüht sich 
die proletarische Frauenbewegung 
um die wirkliche Befreiung und 
Gleichberechtigung der Frauen. 
Clara Zetkin, eine hervorragende 
Führerin der proletarischen Frauen­
bewegung, verkündete 1896 auf dem 
Gothaer Parteitag.
@ Ausdehnung des gesetzlichen Ar­

beiterinnenschutzes

Lu

der Frauen bedeutete jedoch der 
Faschismus in Deutschland.

Als Mittel zur Erreichung ihrer 
Ziele waren die Frauen den Fa­
schisten angenehm. Unter dem 
Zwang der Kriegsproduktion wur­
den von den Frauen alle Arbeiten 
verlangt, egal, ob sie ihrer körper­
lichen Beschaffenheit entsprachen 
oder sogar gesundheitsschädlich 
waren.

In Ehrfurcht und tiefer Dankbar­
keit verneigen wir uns auch vor 
den vielen Frauen, die ihr Leben 
hingaben, unvorstellbare körper­
liche und seelische Qualen in den 
Konzentrationslagern erduldeten, um 
den Faschismus zu bekämpfen und 
der neuen Generation, den Weg zu 
einem Leben in Frieden, wahrer 
Freiheit und Gerechtigkeit ebneten.

Unmittelbar nach der Zerschla­
gung des Faschismus wurden 1945 
kommunale Frauenausschüsse gebil­
det, und bereits 1946 wurde der Be­
fehl 253 über die gleiche Entlohnung 
bei gleicher Arbeit für Männer, 
Frauen und Jugendliche erlassen.

Das war der erste entscheidende 
Schritt zur rechtlichen und tatsäch­
lichen Gleichberechtigung der Frau.

Heute, nach zwanzig Jahren, hat 
sich die volle Gleichberechtigung in 
allen Bereichen des gesellschaftlichen, 
wissenschaftlich-technischen und gei­
stig-kulturellen Lebens durchgesetzt.

Vieles ist geschehen, um der Frau 
bei ihrer vielseitigen Aufgabe, Staats­
bürgerin und Mutter, Werktätige und 
Ehefrau zu sein, weitgehendst zu 
unterstützen.

Für,sie und ihre Kinder wurden 
eine große Anzahl von Erleichte­
rungen geschaffen, wie z. B. verbes­
serte Einkaufsmöglichkeiten im 
Wohngebiet und Betrieb, Dienst­
leistungsbetriebe, Kindergärten und 
Kinderkrippen, die ihr die weitere 
Berufsausübung ermöglichen. Spe­
ziell den alleinstehenden Müttern 
gilt die Fürsorge und Unterstützung 
unseres sozialistischen Staates durch 
besondere Maßnahmen.

Einen besonderen Platz nimmt die 
Weiterbildung und Qualifizierung 
ein. Erhebliche Vergünstigungen 
während des Studiums in bezug auf 
Entlohnung, Bereitstellung von Pa­
ten, gesundheitliche Betreuung usw. 
tragen dazu bei, unseren Frauen das 
Studium zu erleichtern und mit gu­
tem Erfolg abzuschließen.

Sei es in der Produktion, in der 
Verwaltung, im öffentlichen Leben 
oder auch in der Familie, die 
Frauen in unserer Republik haben 
mit ihren Leistungen entscheidend 
unsere sozialistische Menschenge­
meinschaft mitgestaltet.

T *7 er hat in der Armut gelebt?
W hat in der Gesellschaft, 
Ionisiert wurde, gelebt? Wer 
von der Revolution befreit? Wer 
steht den tieferen Sinn der Re' 
tion? Wir, die 
Frauen, verstehen sehr genau die s uu
deutung des Internationalen F^ die Revolution uns ge- 
tag,es. 1 Was muß ich tun, damit

, s Verlangen unseres
Vor der August-Revolution^ erfün^ ^ann: 

das Leben der vietnamesi^ Wiederaufbau unseres 
Frauen sehr, sehr elend. Sie tn** auf uns! 
bei Tag und Nacht arbeiten. Sie mir bitte, im

* sie konnten nur einen huniP? vietnamesischen 
Verdienst bekommen. Sie " . im VEB TRO diese Ge- 
nicht wahlberechtigt. Sie dt^t zu nutzen, damit ich un- 
nicht an Versammlungen od^ ankbarkeit für die Hilfe der 
irgend einer kleinen Organisation au§ der DDR herzlich zum 
der Gesellschaft teilnehmen. Uck bringe.

, Gedanke ich mich für diep der Famihe waren sie abhWutzu^g
* von ihrem Mann Wenn ihr 
gestorben war, wurden sie von hnen. Wir wünschen, daß sich 
Sohn abhängig. Man kann sag^ zwischen unseren
^rem Leben gab es nur Elendh L^^^ Tag
Not. Man hat gedacht, daß f^igt. wir
endliche NacM immer für di^hep ^^heit und
namesischen Frauen bleiben i"' dabei.
Aber im Jahre 1945 kam d'^ vietnamesische Praktikantin 
gust-Revolution zu ihnen.
August-Revolution hat sie —
und ein neues, ein gleichberecht" 1 
ein glückliches Leben kam 
ihnen. die o . .

Nach der Revolution spielt^rrntg^^^^^.^,

Standsbewegung gegen die y 
sische Kolonialherrschaft un^lieg .
Aufbau des Sozialismus teü'On °vu=f wird das Drama 
waren ein wichtiger Faktor, g ',.*^nta gefangenen 137 
Befreiungstag, den 5. 8. 1943'idgp Der Brief hat
schieden hat. y ^ul:

* ^unde!
Tm Laufe der Zeit hat sich dk Goßen Schwierigkeiten ver- 
* der vietnamesischen FraueL^ Wir Verbin-
wickelt. Sie sind dabei in dG'dt Mangen, um Sie über die 
tur, der Medizin, der LiteraW, ^se, Gefängnislager
Wissenschaft usw. Viele Fraur rnassos herrschen, zu in- 
Lehrerin, Ingenieur, Doktor, ' 
ster. Sie wurden mit vieie^ er Felseninsel Jura, auf der 
daillen ausgezeichnet. en schwierigsten Bedin-

Besonders im Kampf geg^rg^ ^°"ate. lang festgehal- 
schmutzigen Kriegsverbrechern wir am 29. August
USA-Aggressor in beiden J^gnis Alikarnassos
spielen die Frauen eine noch °^n. Auf der Insel
tigere Rohe. Sie stehen immer 3^ir Gef^^^°vtiert Hier 
Spitze, nicht nur im Hin^ eine Gefängnis

TTnzählige mutige Taten ha^epg^ ^de gehen die Türen 
Frauen Vollbracht. Viele; nicht zu, so daß die

interessante Gespräche über d=; eipg^r Regen in unsere 
stungen der Frauen wurden J^Sen. Geheizt wird
Sie können, immer stolz aw kein warmes Essen,

Vater-

Landes

Namen 
Prakti-

der Wilhelminenhofstraße ver­
lassen. Im Hause Laufener Straße 
Nr. 10 stand im Luftschutzkeller 
ein „Philipp". Die Insassen, mei­
stens Frauen und Kinder, hörten 
mit diesem Gerät über den 
Rundfunk, wie sich die Front über 
Köpenick dem Oberschöneweider 
Industrieviertel näherte.

Auf einem der Balkons des 
Hauses hockte ein Mann. Es war 
Emil Kirchner, der Schlosser aus 
dem Transformatorenwerk, der 
ehemalige Gewerkschaftsyertrau- 
ensmann, der sich dem Vertrauen 
seiner Kollegen stets würdig er­
wies, der Arbeiter, der sich auch 
in der schwärzesten Nacht in 
Deutschland sein 
sein bewahrte.

Klassenbewußt-

„Gefechtsstand" 
er, wie die SS

Von seinem 
aus beobachtete 
zwischen der Laufener Straße 
und der Wuhlheide ihre Absetz­
bewegungen vorbereitete. Zu 
seinen Füßen lag eingerollt ein 
rotes Inlett an einem Fahnenstiel. 
Daneben ein Bettlaken in fried­
lichem Weiß. Emil Kirchner war 
aufgeregt. Der Rückzug der SS 
ging nicht schnell genug. Und 
wenn sie noch einmal zurückkom-

sie, olivgrüne Gestalten' mit einem 
roten, fünf zackigen Stern an der 
Mütze. Emil Kirchner lief ihnen 
entgegen...

Schon einen Tag später stauten 
sich die Menschenmassen auf der 
Straße vor Emils Haus. Gegen­
über hatte eine Verwaltung Ein­
zug gehalten. Die Menschen wuß­
ten nicht mehr weiter. Und sie 
hatten Hunger. Emil Kirchner be­
griff, daß etwas geschehen mußte. 
Die Menschen mußten davon ab­
gehalten werden, die Bäckerläden 
zu stürmen. Die Bäcker sollten 
Brot für alle backen.

Da war eine Tonne in der* Nähe. 
Emil rollte sie mitten auf den 
Fahrdamm und beschwer von 
der Tonne herab, ihm zu glauben. 
Er würde persönlich dafür sorgen, 
daß Brot verteilt würde. Aber zu­
erst mußten einmal die 
ehrlich ihre Vorräte 
rücken.

Ein paar Tage später:
Martini, der erste Bürgermeister 
von Oberschöneweide nach dem 
Krieg, hatte Emil Kirchner im 
Auftrage der Roten Armee mit 
der Versorgung der Bevölkerung 
beauftragt, da fuhr er schon mit 
einem Pferdegespann und eini-

Werk gebil- 
und Robert 
.die ersten 
TRO nach

Bäcker 
heraus-

Franz

erste gesellschaftliche Vertretung, 
der Betriebsrat, im 
det. Emil Kirchner 
Koltermann wurden 
Betriebsobleute im
1945. Ihre Arbeit galt von der 
ersten Stunde ihrer Tätigkeit an 
den sozialen Belangen ihrer Kol­
legen.

Auch an der Entwicklung der 
Parteiarbeit im Werk hat Emil 
Kirchner seinen Anteil. Er wat 
es, der unter anderem der neu 
gegründeten Ortsgruppe der 
Kommunistischen Partei Deutsch­
lands die Versammlungsräume 
verschaffte. Das Technische Kabi­
nett unseres Werkes ist histo­
rische Stätte. Hier kanten nach 
1945 zum ersten Mai die Kommu­
nisten aus Oberschöneweide zu­
sammen, um ihre politischen Auf­
gaben festzulegen.

Als sich im April 1946 die So­
zialdemokraten und Kommuni­
sten auf dem Vereinigungspartei­
tag die Hand reichten, um in der 
Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands gemeinsam für die 
Verwirklichung der Ziele der 
Arbeiterklasse zu kämpfen, war 
einer der Delegierten Emil Kirch­
ner aus unserem Werk.

Beisein der griechischen iuntu
kein warmes Wasser zum Waschen. 
Unsere Kleider gehen auseinander, 
unsere Familien, die verfolgt wer­
den, sind nicht imstande, uns zu 
unterstützen.

All dies haben wir den Behörden 
vor vier Monaten mitgeteilt und 
wiederholt gemahnt, ohne daß von 
ihrer Seite etwas unternommen 
wurde zur Verbesserung unserer 
Lebensbedingungen.

Unter uns befinden sich viele 
Frauen, die schwer erkrankt sind, 
wie Eleni Anagnostopulu, die einen 
Lungensturz bekam. Sie bekommt 
kein Bett in einem Krankenhaus^ 
und wir sehen, wie sie täglich da­
hinsiecht, Eftichia Tsomba leidet an 
Tuberkulose ohne jegliche ärztliche 
Pflege. Viele Frauen leiden an 
Frauenkrankheiten, die sich jeden 
Tag auf Grund der schwierigen Le­
bensbedingungen des Gefängnisses 
verschlechtern. Viele Mütter ließen 
ihre Babys und Kleinkinder zurück, 
wie z. B. Maria Diplu, deren Mann 
ebenfalls verhaftet wurde und deren 
kleine Kinder sich bei ihrer blinden 
Großmutter befinden. Das Kind von 
Maria Frangu, deren Mann eben­
falls verhaftet wurde, ist ganz allein 
geblieben. Unter uns sind weitere

23 Mütter, deren Männer in 
schiedenen Gefängnissen festgehal­
ten werden.

Wir sind eingesperrt, ohne daß 
jedoch liegen uns eine Anklage er­
hoben wird. Wir sind einzig und 
allein wegen unserer Ideen und un­
seres politischen Kampfes inhaftiert. 
Unser Kampf aber war legal und 
verfassungsrechtlich erlaubt bis zu 
dem Tag, da die Verfassung außer 
Kraft gesetzt wurde und die Frei­
heiten und Rechte des griechischen 
Volkes mit Füßen getreten wurden.

ver-

Nach zwölfmonatiger Verbannung 
wurde unsere widerrechtliche Haft 
um weitere ^wölf Monate verlän­
gert, ohne daß wir die Möglichkeit 
hatten, dagegen Einspruch zu erhe­
ben.

Wir sind Geiseln der Junta. Die 
Junta unternimmt alles, um die Exi­
stenz des Konzentrationslagers von 
Alikarnassos zu verheimlichen. Sie 
spricht nur vorn KZ auf Leros.

Liebe Freunde! Wir übersenden 
Ihnen unsere herzlichsten Grüße.

Die 137 gefangenen Frauen des
Konzentrationslagers von 
Alikarnassos."
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Einen Zahn
zulegen

Der Sekretär unserer FDJ-Grund- 
organisation, Hans-Joachim Haus­
rath, zog in seinem Referat eine Zwi­
schenbilanz der Jugendarbeit. Wenn 
es auch gelungen ist, die Anzahl der 
Zirkel im FDJ-Studienjahr zu er­
höhen, so kann die Arbeit Jedoch 
noch nicht befriedigen. Als Ur­
sachen und absolute Schwerpunkte 
nannte Genosse Hausrath das Feh­
len von Zirkelleitern, die oft feh­
lende Verbindung des Grundlagen­
studiums mit den aktuell-politischen 
Problemen und die zu einseitige 
Gestaltung der Zirkel. Alle AFO- 
Leitungen haben sich deshalb schon 
jetzt Gedanken gemacht, wie das 
Studienjahr 
veauvoller 
kann.

Bei allen
Arbeit ist es noch nicht gelungen, 
in die Breite zu kommen", schätzte 
er ein. „Wir müssen erreichen, daß 
alle Neuereraufgaben in Zukunft an 
die Kollektive unter Einbeziehung 
der AFO-Leitungen des jeweiligen 
Bereiches übergeben werden. Es ist 
uns auch noch nicht gelungen, in 
Betriebsteilen und Bereichen, ar­
beitsfähige Kontrollposten zu ge­
winnen. Hier müssen die AFO-Lei- 
tungen schnellstens Abhilfe ver­
schaffen."

geben sind," stellte der Redner fe5 
Die Zusammenarbeit der gesell 
schaftlichen Organisationen, di 
Hilfe und Unterstützung müßten be< 
ser sein.

Gewissensfragen

69/70 besser und ni- 
durchgeführt werden

Erfolgen in der MMM-

Jungarbeiterkonfereni
Am 26. Februar fand in unserem Klubhaus die zweite Jungarbeiter­

konferenz statt.
.Sind wir mit der Arbeit auf Kurs 20/69?" war das Motto der Ver­

anstaltung.
Kollege Helmut Kuntzsch erläuterte den Plan zur Jugendneuererarbeit 

und der Bewegung .Messe der Meister von Morgen". Der Plan enthält 
konkrete Orientierungsziffern für die Jahre 1969 und 1970.

Einen Auszug aus dem Referat des FDJ-Sekretärs Hans-Joachim Haus­
rath und aus den zahlreichen Diskussionsbeiträgen finden Sie auf diesen 
beiden Seiten.

In der Aktion „Materialökonomie" 
werden sich die Kontrollposten auf 
folgende Schwerpunkte orientieren:

1. Auslastung hochproduktiver 
Maschinen und Anlagen;

2. Überprüfung von Lagerkapazi­
täten; f

3. Senkung der Material- und 
Werkstoffkosten, insbesondere durch 
die Leichtbauweise.

Wir müssen ein schätzen, daß die 
Voraussetzungen, bis zum 20. Jah­
restag der DDR den verpflichtenden 
Namen FDJ-Grundorganisation zu 
tragen, zur Zeit noch nicht voll ge-

& Wie suchen die AFO-LeitungdW 
die Verbindung zu ihrer APO? 
Hilfe braucht, muß sich auch daru^y 
bemühen.
& Wie verstehen die Genossen 
den APO ihren Parteiauftrag, ck 
Jugend Hilfe und Unterstützung 
geben? Lassen sie sich schon imtnW! 
über den Fortgang der Arbeit w 
richten und geben dabei Hinweg 
und Empfehlungen? Ht
a Wann werden wir als FDJ v<r 
Jugendausschuß der BGL wirksa^ 
unterstützt werden?

$ Die Jugendbeiräte sind kein Ersa*^< 
für den Jugend verband. Warum 1%^ 
sen sich die Wirtschaftsfunktionär' 
nicht berichten, wie sie der Jugenjr 
verband bei der Planung und 
tung des Reproduktionsprozess" 
unterstützt? m

Genosse Hausrath kritisierte, ct^ 
beginnend bei der zentralen 
tung bis zu den AFO-Leitung^g^ 
kein konsequenter Kampf um " g 
ideologische Erziehung und Bild^ 
der Jugendlichen geführt wird. 
sehr unregelmäßige Durchführt gj 
der Mitgliederversammlungen 
den letzten drei Monaten seien 
Ausdruck dafür. a

diließeiid verpflichtete
Hausrath alle AFO-Leitungi ' 

den Wettbewerbsaufruf (Sm ' 
Seite 7) zum täglichen Gegensta/.! 
ihrer Arbeit zu machen und o 
Zielstellungen auf den Mitglied ^ 
Versammlungen im März zu erlä' 
tem. i

AbschlieSend

Kein Zutrauen ?
Hans - Georg Starre, BBS (unser 

Foto rechts) legte dar, wie sich die 
Lehrlinge der BBS auf die Konfe­
renz der besten Lehrlinge vom 18. 
bis 20. Apri] in Leipzig vorbereiten. 
Sechs Kriterien müssen erfüllt sein, 
um ein Mandat zu erhalten. Dazu 
gehören das Studium des Marxis­
mus - Leninismus, Unduldsamkeit, 
Fleiß und Disziplin, hohe Leistun­
gen beim Arbeiten und Lernen, ak­
tive Teilnahme am Berufswettbe­
werb und der MMM, die vormilitä­
rische Ausbildung und die aktive Be­
teiligung am geistig-kulturellen Le­
ben.

Im vergangenen Berufswettbe­
werbsjahr wurden beachtliche Er­
gebnisse erreicht. 18 Silbermedaillen 
und 453 Bronzemedaillen sowie eine 
Kollektiv-Goldmedaille konnten er­
rungen werden. Die Anzahl d *' ab­
gegebenen Kollektivverpflichtungen bessern.

nahm zu. Auch die Teilnahme an 
der MMM und die Qualität der 
Neuerungen erhöhte sich.

Besonders erfolgreich war die Aus­
bildung in der sozialistischen Wehr­
erziehung. 63 Freunde bewerben sich 
als Soldat auf Zeit bzw. als Offiziers­
anwärter. 15 Freunde erwarben das 
Schießabzeichen in Gold, 110 in Sil­
ber und 153 in Bronze. Das Mehr­
kampfabzeichen erhielten 258 Freun­
de. 34 Jugendliche legten das Ab­
zeichen für vormilitärisch-technische 
Kenntnisse in Gold, 98 Freunde in 
Silber und 124 in Bronze ab. Weiter­
hin konnten 20 Gruppenführer und 
sechs Zugführer ausgebildet werden.

Die restlichen Bedingungen wur­
den jedoch nur ungenügend erfüllt. 
Besonders das FDJ-Studienjahr und 
die Leitungstätigkeit der AFO- und 
Gruppenleitungen müssen sich ver­

Hans Starre stellte 
eine sehr berech­
tigte Frage: „In 
der Lehrwerkstatt 
haben wir uns 
eine vorbildliche 
Produktionsstätte 
für die Apparate­
schränke der Lei­
stungsschalter er­
richtet. Warum 
beteiligt man uns 
Lehrlinge nicht an 
den Aufgaben zur 
Rationalisierung 
des Leistungs­
schalters? Keiner 
soll denken, daß 
wir darauf speku­
lieren, von den 
N euererprämien 
etwas abzubekom­
men. Nein, wir 
Lehrlinge wollen 
innerhalb dieser 
N euererkollekti ve 
nur von den Er­
fahrungen der 
älteren Kollegen 
lernen."

Foto: Konetzke

-- äN i
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Degner, auf unserem Foto rechts, erklärte auf der Jungarbeiter- 
lenz seine Bereitschaft, Mitglied der Kampfgruppe zu werden.

Dey Kurs ist nichtig
Wettstreit der Jugend unseres hdustriezweiges

%

Werkstätten kochen 
hre eigene Suppe

Degner, AFO-Sekretär im 
etrieb, berichtete über die Arbeit

Sendobjekte. Die Zusammen- 
fischen Konstruktion und 

iä^jhologie ig(. zufriedenstellend ab- 
ij)) eit worden. Ein Hauptfristen- 

entstand, der die Konstruktion, 
^Kooperationspartner und die 
freien umschließt Dieser Plan 

einer Jugendversammlung i^rt.
,*en Werkstätten dagegen kocht 

seine eigene Suppe. In der 
B e Paschke ist das Jugendobjekt 

^IchfStandteil der Wettbewerbsver- 
Pt^ungen zu Ehren des 20. Jah- 
k' - Die Übergabe des Objektes 

i-^' Brigade erfolgte am 19. Fe- 
e'tM Konkrete Vorstellungen gibt 
^°ch keine.
. der Brigade Bellgard fehlen 

j^ssage des Brigadiers noch 
e Kennziffern zur gesam- 

* . 'gkeit dieser Brigade. Und so-
*"*^elt sich auch in der Brigade- 

k r?Wng noch nichts wider.
] Kernbau entstand bis zum 

1";. ^aar ein Plan zum Jugendob- 
-ben den Terminen werden 

gesellschaftliche Kennziffern ^geben. 
.tDpG'uodübel. das schlechte Zu- 

nwirk^n aller Teilsysteme wie 
gi °r*struktion—Werkstatt. Tech- 

"jigj. Werkstatt, ist noch nicht be- 
g Und wird bei der Verteidi- 

ne Wesentliche Rolle spielen.
gard Gegner kritisierte: „Kollege 

sagte mir: Wir setzen uns 
s^ren Technologen sowieso 

vor der Verteidigung 
das ist der normale 

StisJ^' Die Entwicklung der so- 
, {tu en Gemeinschaftsarbeit spe- 

ugendobjekt darf aber nicht 
.1 sie muß Schrittmacher-

M*. v r endlich von einer rich- 
W^en *?rwärl,sdrängenden Kraft 
Won ^°nnen, schlug er vor: 
Ar p, en Brigaden wird ein kon- 
^t. an zum Jugendobjekt erar- 
Bhn j,

^endlichen sind Erläute- 
W). er die Leichtbauweise zu

aller Brigademitglie- 
S ^Studienjahr.

^ade ist ein FDJ-Kon-
' bilden.

Wler fliehe Rechenschaftslegun- 
tt. ^'gaden vor dem Jugend-

S Die Brigaden wetteifern unterein­
ander um einen FDJ-Ehrennamen.
S Mindestens eine wöchentliche In­
formation über den Stand der Bri- 
gaden.
S Auf einer Jugend Versammlung die 
Bedeutung und das Ziel des Jugend­
objektes zu erläutern.

In e.nem Aufruf wandten sich die Jugendlichen unseres Werkes an alle 
Jugendlichen in den Betrieben und Institutionen der WB Hochspannungs­
geräte, um den Ehrenpreis des Ministerrates der DDR zu erkämpfen.

In sechs, jeweils noch untergliederten Hauptschwerpunkten legten sie 
ihre Vorhaben zum 20. Jahrestag der DDR dar. So soll bis zum „Treffen 
junger Sozialisten" der Anteil der im sozialistischen Jugendverband orga­
nisierten Jugendlichen von 40 auf 50 Prozent erhöht werden. Die Gewin­
nung con Kandidaten für die SED sowie von 50 Jugendlichen für die DSF 
und mindestens 40 Jugendlichen als Soldat auf Zeit oder Berufssoldat ge­
hört genauso dazu wie eine verstärkte ideologische Bildung im FDJ- 
Studienjahr.

Duich Konzentration auf die wichtigsten Komplexaufgaben aus For­
schung und Entwicklung, den verstärkten Einsatz wissenschaftlich begrün­
deter technologischer und materialsparender Verfahren und durch kom­
plexe Rationalisierung soll der gesellschaftliche Nutzen der MMM-Exponate 
für 1969 von ursprünglich 800 TM auf 1 600 000 erhöht werden. Bereits im 
April werden in den einzelnen Jugendbrigaden, -kollektiven und -Objekten 
\ ermessen durdigeführt, auf denen eine Wettbewerbszwischenbilanz ge­
zogen wird. Anläßlich der Werkmesse in der Woche der Jugend und 
Sportler werden mit hervorragenden jungen Neuerern und Schrittmachern 
Forschungsaufträge abgeschlossen.

Das Kontrollpostenaktiv will durch die Aufdeckung von Materialreser­
ven bis zum 7. Oktober einen Nutzen von 500 TM nachweisen.

In allen AFO wird der Kampf geführt, bis zum 20. Jahrestag der DDR 
den ehrenvollen Namen FDJ-Grundorganisation „Karl Liebknecht" zu 
tragen.

Vielseitig sind die Verpflichtungen auf sportlichem und kulturellem Ge­
biet. So sollen u. a. in den Betriebsteilen Rummelsburg und Niederschön­
hausen Kleinsportanlagen in Aufbaueinsätzen erreicht werden. Fußball­
vergleichskämpfe, ein Leichtathletiksportfest der Berufsschule der Be­
triebe der WB und eine Tischtennismeisterschaft werden von der TRO- 
Jugencl vorgeschlagen.

Die Erfüllung der Aufgaben wird in einem „Buch der guten Taten* 
nachgewiesen.

Warum

Studienjahr?

der Jungarbeiterkon-

Klasse war von An- 
FDJ-Studienjahr ge- 

Begründung: Abi-Klas- 
Staatsbürgerkundeunter- 
brauchen kein Studien-

Erachtens ist das

Rolf Bullerjahn ist Mitglied des 
Jugendstudios . im Betriebsfunk. 
Unser Bild rechts zeigt ihn bei einer 
Beratung mit der Funkredakteurin 
Christa Brunn. Er hatte folgendes 
Anliegen auf 
ferenz:

„In meiner 
fang an kein 
plant. Die 
sen haben 
richt — sie 
jahr.

Meines
praktisch eine Unterlassungssünde, 
denn wie wir gesehen haben, ist 
es im Rahmen solcher Ereignisse, 
wie 21. August 1968 und 5. März 
1969, notwendig, daß jeder Jugend­
liche die Frage wer — wen? stellt 
und eine Antwort findet, die in 
jeder Form den Gegebenheiten ent­
spricht.

In unserer Klasse wurden Ver­
pflichtungen zum Erwerb des Ab-

Köpfchen - Köpfchen

Vater

zehn

1. Ein Vater ist 29 Jahre alt, sein 
Sohn 5 Jahre.

In wieviel Jahren ist der 
dreimal so alt wie sein Sohn?

2. Bei den nachstehenden
Aufgaben ist die Methode zu finden, 
nach der sich die unter C stehenden 
Ergebnisse in wenigen Sekunden 
durch Kopfrechnung ergeben (A 
Alter des Vaters, B Alter des Sohnes, 
C Ergebnis, in wieviel Jahren

Zeichens für gutes Wissen in allen Vater dreimal so alt ist wie
drei Kategorien abgegeben. Jetzt ist Sohn).
es wohl kaum noch möglich, im A B C
Rahmen der Abi-Vorbereitungen 31 8 3,5
die Verpflichtungen zu erfüllen. 28 6 5
Obwohl ich in einer Versammlung 27 5 6
meiner BPO auf diesen Mißstand 34 9 3,5
hingewiesen habe, habe ich bis 42 12 3
heute noch keine Veränderung fest­ 37 11 2
gestellt. Ich glaube kaum, daß es an 33 10 1,5
Zirkelleitern mangelt, denn unser 28 4 8
letztes Studienjahr wurde vom Ge­ 48 10 9
nossen Keller geleitet." 53 13 7

der 
der

Auflösung aus Nr. 9

4. Bebel, 
Rispe, 12. Tas, 
Altai, 18. Dien, 
23. Rat, 25.
29. Niete,

Ito,
30

Waagerecht: 1. Lenin,
7. Ede, 8. Skalp, 10.
13. Ast, 15. TAN, 16. 
19. Marx, 20. Amati, 
26. Goa, 28. Eleve,
KPD, 31. Nelke, 32. Omega.

Senkrecht: 1. Last, 2. Nias, 3. 
pal, 4. Berta, 5. Bast, 6. Laen, 9. 
Kapital, 11. Patriot, 14. Staat, 16. 
Ana, 17. Imi, 21. Mieke, 22. Tondo, 
23. Renn, 24. Teil, 26. Gene, 27. Aera.

Ne-
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Wir schützen,
was wir schaffen

Die Verteidigung des Fri^ 
dens, des $ozialistischet& 
Vctteriandes und seiner 
rungensdiaften ist un 
aiier Verfassungsrecht u 
Ehrenpflicht.

(Aus dem Aufruf i 
20. Jahrestag der DD

Es ist in den letzten Jahren zu 
einer guten Tradition geworden, daß 
das Luftschutz-Betriebskomitee und 
die dazugehörigen Einsatzkräfte 
gleichzeitig mit dem Ausbildungs­
jahr den sozialistischen Wettbewerb 
um noch bessere Ergebnisse zu 
höherer Einsatzbereitschaft geführt 
haben.

Dieser sozialistische Wettbewerb 
stellt zur Aufgabe:

a) Eine weitere politische und or­
ganisatorische Festigung,

b) eine verbesserte Quali tät in der 
Ausbildung, um höchste Ergebnisse 
zu erreichen,

c) die Erhöhung der Arbeitsfähig­
keit und Einsatzbereitschaft,

d) zweckmäßige Ausnutzung der 
bereits in der Wirtschaft vorhan­
denen Mittel.

-

Um höchste Ergebnisse

Wenn wir die Ergebnisse ein­
schätzen, können wir sagen, daß ein 
großer Teil unserer Mitarbeiter im 
betrieblichen Luftschutz in fredwil- 
ligeh und zusätzlicher Arbeit und 
mit viel Elan darangingen, diese

werbsgruppe gab es gute Leistungen. 
Alte Einsatzkräfte gaben ihr 
Bestes, um den Wettbewerb mit 
größtem Erfolg zu führen.

Die Wettbewerbskommission be­
glückwünscht alle Mitarbeiter zu

E

Die Sieger
Folgende Ergebnisse wurden im Zeitraum des Jahres 1968 erreicht:

Wettbewerbsgruppe I: 1. Platz der chemische Zug
2. Platz die Sanitätsziige
3. Platz die B/J-Züge

Wettbewerbsgruppe 11: 1. Platz die Aufklärungsgruppe
2. Platz der Zug Ordnung und Sicherheit
3. Platz die Gruppe Nachrichtenverbindung 

und Alarmierung

sehen Streitkräfte und darüber DDR erforderlich, den Schuf 
hinaus für unser gesamtes System Bevölkerung und dei 1
der Landesverteidigung, ist durch schäft sowie die Vorberatung^ 
die Beschlüsse des VII. Parteitages samten Landes auf die Erfolg 
bzw. der Regierung der DDR festge- eines möglichen Krieges umta^ 
legt. und wirkungsvoller zu T

Es ist neben der ständigen Er- sieren. Die Erringung des : 
höhung und Vervollkommnung der über jeden imperialistischen . 
GcfecMsloereitschaft der NVA und s.r ist auch im zivilen B 
der anderen bewaffneten Organe der sicherzustellen.

Wettbewerbsgruppe 111: 1. Platz Betrieb N
2. Platz Betrieb R

Aufgaben zu erfüllen. An die Spitze 
gestellt seien hier besonders die Lei­
stungen der Aufklärungsgruppe und 
des Zuges für Ordnung und Sicher­
heit.

Aber nicht nur in dieser Wettbe-

sehen Streitkräfte und darüber DDR erforderlich, den Schuf 
hinaus für unser gesamtes System Bevölkerung und dei

ist durch schäft sowie die Vorbereitung^der Landesverteidigung, 
die Beschlüsse des VII. Parteitages
bzw. der Regierung der DDR festge­
legt.

samten Landes auf die Erford
eines möglichen Krieges umfai 

zuund wirkungsvoller
sieren. Die Erringung desEs ist neben der ständigen Er- sieren. Die Erringung ues , 

höhung und Vervollkommnung der über jeden imperialistischen . 
^ecMsbereitschaft der NVA und s.r ist auch im zivilen 
der anderen bewaffneten Organe der sicherzustellen.

dem erreichten Erfolg. Sie wünscht 
ihnen im Wettbewerb des Jahres 
1969, der zu Ehren des 20. Jahres­
tages der Gründung der DDR ge­
führt wird, besonders hohe Ergeb­
nisse.

Hohe Einsatzbereitschaft^

Bisher kamen wir im System des 
Luftschutzes zum Abschluß des 
Wettbewerbes der laufenden Jahre 
in kleinen Kollektiyeii zusammen 
und nahmen die Auswertung vor. 
In diesem Jahr wurde erstmals die 
Form einer größeren Veranstaltung 
gewählt, Neben. der Auswertung des 
sozialistischen Wettbewerbes wurden 
viele langjährige und verdienstvolle 
Mitarbeiter geehrt. Die Partei-, 
Werk- und Gewerkschaftsleitung 
dankte ihnen für ihre Leistungen 
und hohe Einsatzbereitschaft.

Viele der Mitarbeiter sind bereits 
seit der Verkündung des Gesetzes 
über die Organisierung des Luft­
schutzes im Jahre 1958 aktiv in einer 
der Einsatzgruppen tätig. Sie haben 
oftmals persönliches in den Hinter- 

' gründ gestellt, wenn es darum ging, 
die .Einsatzbereitschaft weiter zu 
festigen. Nach Arbeitsschluß nahmen 
sie an der Ausbildung oder an 
Übungsalarmen teil, besuchten 
Wochenendschulungen, Lehrgänge an 
der Bezirksschule oder der zentralen 
Lehranstalt des MDI.

Mit dem seit 1958 erfolgten Aufbau des Luftschutzes m der DI 
den wichtige Voraussetzungen für die zivile Verteidigung gescha 
Luftschutz ist im Rahmen seiner begrenzten Möglichkeiten e 
mehr in der Lage, alle Aufgaben zu lösen, die sieh a"S <lerweitere 
Wicklung von modernen Waffen ergeben. Deshalb hat der Minisied 
schlossen, das System des Luftschutzes in das System der Ziviiv 
gung überzuleiten.

Die Hauptaufgabe der Zivilverteidigung ist es - so besagen es 
fahrungen der Sowjetunion auf diesem Gebiet —, die eiforde 
dingungen für eine normale Tätigkeit aller Fuhrungsorgane des , 
währeml eines Krieges und eine entsprechende Wirksamkeit der 
wirtschaft zu gewährleisten. Dazu ist die Bevölkerung maximal , 
senvernichtungsmitteln zu schützen, eine umfassende und vudse 
für die Geschädigten zu organisieren und eine schnelle Beseit g 
Folgen gegenüber Kernwaffenschlägen vorzubereiten.

Angektgenheit alter
...... .... .........——-- ------------

Grundfragen unserer Politik
< .............................. ......... *.....

Unsere Veranstaltung stand unter seres Staates, den Frieden und die 
cii^m besonderen Aspekt. Mit der Sicherheit als wichtigs e Bedmgun- 
Entwicklung des gesellschaftlichen gen für die volle Entfaltung der so-
einem

Systems des Sozialismus in —--------
sind Bereich^ d<..
Lanuesvont-üliglhsg ; zp
weiteren' der' verrOid.
gungsbereitschäft der DDR notwem 
dig.

Es war und ist eine der Grund- seine 
fragen der Politik der SED und un- s—

in der DDR zialistischen Revolution zu erhalten, 
(d^r. D auch eine Haupt- 

J Sozialistischen 
^tä^ek. dää ' friedliche Leben des 
Volkes und seine sozialistischen Er­
rungenschaften, seine Sicherheit und 

Souveränität zuverlässig zu 
schützen. Der Auftrag der sozialisti-

mzcdolge, sisGes,
; at^gahd ' unseres

ätes. .<— -----

Im Bericht des Zentralkomitees 
der SED an den VII. Parteitag konnte 
festgestellt werden, daß die Übungen 
und Einsätze bei Katastrophen und 
im Luftschutz zeigen, daß ein großer 
Teil der Bevölkerung bereit ist, die 
Formationen des Luftschutzes zu un­
terstützen und an der Schulung tei - 
zunehmen.

Aufbauend auf die bisher erreich­
ten Ergebnisse, kommt es darauf an, 
die Zivilverteidigung zur Angelegen­
heit des ganzen Volkes der DDR zu 
machen, um im Sinne der Verfassung 
wirklich gemeinsam zu schützen, was 
gemeinsam geschaffen wurde.

Es gilt daher jetzt, viele weitere 
Bürger für die Mitarbeit zu ge­
winnen. Indem unsere Bürger im 
Rahmen der Aufgaben der Zivilver­

teidigung mitarbeiten, bekti'' 
das Vertrauen zu unserer 
sehen Verfassung und leiste) 
Beitrag zur allseitigen L 
unserer DDR, dem V aterla*' 
friedliebenden Deutschen.

Ich möchte die Angehörig 
seres Werkes auffordern, al ; 
zur weiteren Stärkung , de 
listischen DDR einzusetze^', 
Kolleginnen und Kollegen ' 
ich nochmals den Dank de ; 
leitung ^ür die geleistete [ 
Luftschutz aus und wünsctu 
viel Erfolg bei der Organisie^ 
Zivilverteidigung. Damit < 
ich, die besten Wünsche fü'*^ 
liches Wohlergehen, zui 
Stärkung unserer Arbe'j 
Bauern-Macht. J

Wunderlich, Wei'^i
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